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©djon ing Atanb ber Sßtjramiben
glotjn bie ©torche überg Sfteer;
©dftoalbenflug if± längft gefd)ieben,
Stud) bie Serd)e fingt nidjt nietjr.

©eufgenb in geheimer Stage
©treift ber SBinb ba§ teilte ©rün;
tlnb bie fügen ©ommertage,
SIdj, fie finb batjin, babinl

Siebel I)at ben SBatb berfdftungen,
Ser bein ftiïïftèê ©liicE gefeljn;

xum ^ïorm.

Kerbst.
; ©anj in Suft unb Sämmerungen
; SBitC bie fdjöne SBett bergetjn.

| Stur nod) einmal bridft bie ©onne
> Unauftjatifam burd) ben Suft,

Unb ein ©tratfl ber alten SBtmne
I Stiefelt über Sal unb Stuft.

j Unb eg leuchten SBalb unb ipeibe,

Sag man fid/er glauben mag,
§inier altem SBinterteibe
Siegt ein ferner grütilinggtag.

Komm, lass uns spielen!
SBie batb beg ©ommerg I)otbeg geft bergingi
Staut) lnel)t ber §erbft; töirb'g benn aud) grilling toieber?
Sa fällt ein bteidfer ©onnenftratjt Ijernieber' —
Somm, tag ung fpieten, toeiger ©cEjmetierlingl

Std), leine Stelle, teine Stofe met)r;
Slm ©immel fätjrt ein tatt ©etoött baïferl
Si>et), toie fo balb beg ©ommerg ßuft berging —
© tomml SBo bift bu, toeiger ©dfmetterting?

Bprgdfs töntt î
(Sitte @efd)id)te au§ alter Seit bon SB. §. Stietjl.

(©cEjtug.)

©ritte« Kapitel.
SSeit berftanb ben SSIiif unb ba§ ©djtoeigen be§ 2IIten. @r tourte tooïjl,

bafj ber ïruutme fpanë nidit ïinbtfcE) getoorben fei unb auê ©tumftffinn ge=

„31m gerb", galjrgang XVIII. 1914/15. §tft 12.

Zwei Gedichte

Schon ins Land der Pyramiden
Flohn die Störche übers Meer;
Schwalbenflug ist längst geschieden,
Auch die Lerche singt nicht mehr.

Seufzend in geheimer Klage
Streift der Wind das letzte Grün;
Und die süßen Sommertage,
Ach, sie sind dahin, dahin I

Nebel hat den Wald verschlungen.
Der dein stillstes Glück gesehn;

von Theodor Skorm.

fieltM.
î Ganz in Duft und Dämmerungen

Will die schöne Welt vergehn.

> Nur noch einmal bricht die Sonne
> Unaufhaltsam durch den Duft,

Und ein Strahl der alten Wonne
^ Rieselt über Tal und Kluft.

Und es leuchten Wald und Heide,
> Daß man sicher glauben mag,

Hinter allem Winterleide
Liegt ein serner Frühlingstag.

iiomm. lass uns spielen!
Wie bald des Sommers holdes Fest verging!
Rauh weht der Herbst; wird's denn auch Frühling wieder?
Da fällt ein bleicher Sonnenstrahl hernieder —
Komm, laß uns spielen, weißer Schmetterling!

Ach, keine Nelke, keine Rose mehr;
Am Himmel fährt ein kalt Gewölk daher!
Weh, wie so bald des Sommers Lust verging —
O komm! Wo bist du, weißer Schmetterling?

Vergelt's Gott!
Eine Geschichte aus alter Zeit von W. H. Riehl.

(Schluß.)

Drittes Kapitel.
Veit verstand den Blick und das Schweigen des Alten. Er wußte Wohl,

daß der krumme Hans nicht kindisch geworden sei und aus Stumpfsinn ge-

„Am handlichen Herd". Jahrgang XVIII. 1S14/IS. Heft IS.
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fdftoiegen ïjabe, urtb fdjloff aud) gang richtig, bag er iîjrn nidjt toegen beS 2Ib=

faïïê bom alten ©tauben giitne, fonbern tebigtidj toegen beg SlBfatlg bom alten
SettterBeruf. @r ftanb jefjt in fo tjotjen ©Ijren, toie er fie früher nie ge=

träumt, unb budE) fdjnitt iljm ber beracfjtenbe Slid be§ alten Settlers fo tief
inS $erg, bafj eg it)m plöfftid) bünBte, er fteïje biet tiefer nod) alg ber fdjlecf)«

tcfte SettelBube.

©od) bag toaren nur berfliegenbe Qtoeifet. Seit tourte fa red)t gut, bafj

er intoenbig itnb aitStoenbig ein Befferet Sîamt getoorben fei.
©ineg ©ageS ging er am Sorbportale beg ©omeg borüBer. ©er ©ip

ftanb leer; ber Bjitftenbe Settler toar nidjt toieber geBommen artg bent ©jil.
,,2SaS toürbe mid) feigt Bjinbern, bafj id) ben lange Beneibeten unb erftrefiten
iJBIaf; einnät)me," bad)te Seit Bei fid) unb Blidte toeljmütig auf bie bertoaifte
©tätte. ©S fudte ifm, fid) einmal probetoeife unter bag SotW gu ftelten.
Slttein er tniberftanb; er fat) auf feinen fauBeren Sod, feinen geraben SBrm

unb fdjlicf) Bopffdjüttehtb toeiter,

SMjrmatS berfudjte er eg nod), bent alten greunbe ein gitieS SBort gu

geBen, er tootttc iljn ertoeic£)en burd) feine ftanbpafte ©reue, aBer and) ber

Brumme £an§ BlieB ftanbtjaft; er Blicïte jeben alten SeBannten freunblid) an

unb rebete mit iljm, für ben SpauSmeifter Bjatte er Bein SBort unb feinen

Slid meBjr. $am ber nur bon ferne, fo Betete tpanS feine ißateruofter fo laut
unb eifrig, alg tootle er alter SBelt ©itnben aBBeten.

Seit toarb täglid) tieffinniger, ©r Bjcitte feinen Sod in Setttertumpen
gerreifjen mögen, toenn er nur toieber einmal „Sergelt'g ©ott " Bjätte fagen

bürfen. ©ag murmelte er gtoar oft im ©etbftgefprädje gtoifdjen ben Qä£)=

nen, alg moftte er'g neu einüben, aber ben redjten Settelton fanb er nidjt
ntefir.

©ines ©aaeg führte il)n ein ©efdjäft ing BenadjBarte ©djmuttertat, unb

auf bem Speimtoege ging er bie tpeerftrafje über ben ©anbberg. 3llg er ben

Serg B)inaufftieg, Bamen ^auflcute bon Htm BjeriiBcr mit Stögen unb Saum«

tieren. ©ie taten redjt gemad) toegen ber Steigung; bic ©teile toar fo ein«

fam, Bein Stenfdj toeit unb breit, bie ®aufleute fo nape bem Stete einer nidjt

gang gefaljrlofen Seife; fie modjten feigt topfit banBBaren ipergenS red)t auf«

gelegt fein, einem armen ©eufet ein Sltmofen gu geben, ©tefe unb äpnlidje
©ebartBen fuljten bem Seit Beraufcpenb burd) ben Stapf; bie StBenbfonne ber«

gtüljte fo fäjön, bie Söget fangen fo füjj; eg toar ein toonnebofter StugenBIid

gum Setteln. ©Ije er fetbft nocfi rcd)t toufjte, toaS er tat, ftanb er am ©tra«

jjenranbe unb piett ben ®aufteuten, tief gebeugt, mit unberftanblidjem ©e=

murmet bie Stüige entgegen, ©ie Staufleute fdjautcn ipn grofj an. „Sft ber

Stert bod) faft Beffer geBIeibet toie toir, ber frifäjefte, Bräftigfte SSanrt, unb

fdjämt fid) itidjt gu Betteln!" rief einer aug bem 8uge, unb fie gingen toeiter

unb fdjoben ipn mit ftrafenber Seradjtung Bei ©eite.
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schwiegen habe, und schloß auch ganz richtig, daß er ihm nicht wegen des Ab-

falls vom alten Glauben zürne, sondern lediglich wegen des Abfalls vom alten

Bettlerberuf. Er stand jetzt in so hohen Ehren, wie er sie früher nie ge-

träumt, und doch schnitt ihm der verachtende Blick des alten Bettlers so tief
ins Herz, daß es ihm plötzlich dünkte, er stehe viel tiefer noch als der schlech-

teste Bettelbube.

Doch das waren nur verfliegende Zweifel. Veit wußte ja recht gut, daß

er inwendig und auswendig ein besserer Mann geworden sei.

Eines Tages ging er am Nordportale des Domes vorüber. Der Sitz
stand leer; der hustende Bettler war nicht wieder gekommen aus dem Exil.
„Was würde mich jetzt hindern, daß ich den lange beneideten und erstrebten

Platz einnähme," dachte Veit bei sich und blickte wehmütig auf die verwaiste

Stätte. Es juckte ihn, sich einmal probeweise unter das Portal zu stellen.

Allein er widerstand; er sah auf seinen sauberen Rock, seinen geraden Arm
und schlich kopfschüttelnd weiter.

Mehrmals versuchte er es noch, dem alten Freunde ein gutes Wort zu

geben, er wollte ihn erweichen durch seine standhafte Treue, aber auch der

krumme Hans blieb standhaft; er blickte jeden alten Bekannten freundlich an

und redete mit ihm, für den Hausmeister hatte er kein Wort und keinen

Blick mehr. Kam der nur von ferne, so betete Hans seine Paternoster so laut
und eifrig, als wolle er aller Welt Sünden abbeten.

Veit ward täglich tiefsinniger. Er hätte seinen Rock in Bettlerlumpen
zerreißen mögen, wenn er nur wieder einmal „Vergelt's Gott" hätte sagen

dürfen. Das murmelte er zwar oft im Selbstgespräche zwischen den Zäh-

nen, als wollte er's neu einüben, aber den rechten Bettelton fand er nicht

mehr.
Eines Tages führte ihn ein Geschäft ins benachbarte Schmuttertal, und

auf dem Heimwege ging er die Heerstraße über den Sandberg. Als er den

Berg hinaufstieg, kamen Kaufleute von Ulm herüber mit Wagen und Saum-
tieren. Sie taten recht gemach wegen der Steigung; die Stelle war so ein-

sam, kein Mensch weit und breit, die Kaufleute so nahe dem Ziele einer nicht

ganz gefahrlosen Reise; sie mochten jetzt Wohl dankbaren Herzens recht auf-

gelegt sein, einem armen Teufel ein Almosen zu geben. Diese und ähnliche

Gedanken fuhren dem Veit berauschend durch den Kopf; die Abendsonne ver-

glühte so schön, die Vögel sangen so süß; es war ein wonnevoller Augenblick

zum Betteln. Ehe er selbst noch recht wußte, was er tat, stand er am Stra-
ßenrande und hielt den Kaufleuten, tief gebeugt, mit unverständlichem Ge-

murmel die Mütze entgegen. Die Kaufleute schauten ihn groß an. „Ist der

Kerl doch fast besser gekleidet wie wir, der frischeste, kräftigste Mann, und

schämt sich nicht zu betteln!" rief einer aus dem Zuge, und sie gingen weiter
und schoben ihn mit strafender Verachtung bei Seite.



— 355 -
SBie bon taltem Sßaffer begoffen, ïam 3Seit etft feigt toieber gu fiep felbft

unb fdjämte [id), baff er hätte in bie ©rbe finïen mögen. ©od) — fo rätfei»
Ijaft ift be§ fütenfchen Sergü — nicht toeil er gebettelt, tourbe er rot, fonbern
toeil er fo ftümperpaft f cfj I e d) t gebettelt batte. „Stm lahmen SIrm fjat'ë
gefehlt," badfte er bann, inbejf er langfam gur ©tabt hinab toaitbertc; „hätte
id) bie Schulter fteif gegogen toie öorbem, fo hätte id) auch lieber einmal
Sergelt'ê ©ott fagen tonnen toie in alten geiten!"

Itnb im ©epen probierte er fort unb fort, ob er ben lahmen Strm toieber
herauêïriegen tonne. SIber bie felbftgetoiffc Quberfidft fehlte, eë gab immer
nur einen geftümperten lahmen Strm, unb al§ er burdj Dberpaufen ging,
tourbe er bunt) einen ©dftoarm Sauernbüben au§ feinen träumen unb
Übungen aufgetoecft ; benn biefe liefen jubelnb hinter ilpu brein unb machten'»
itjm nach, toie er beftänbig übertb mit ber ©djulter guette unb ben Strm balb
höher, balb tiefer fteif hielt.

So hatte er benn toirïlidj feine alte $unft Oerlernt unb lieferte nur noch

jene 5J$fufd}er= unb Siebhaberarbeit, bor toeldjer ihn toeilanb ber frummc
JpanS fo fepr getoarnt hatte. @r bettelte toie ein Sdfulbube; benn e§ fehlte
ihm ber begeifternbe ©laube an fid) felbft. Sfflein toar er bafür nicht ein
SReifter in anbern ©ingen getoorben? Ipauêmeifter ï)ieff er freilich; ob er'§
aber auch toar im bollert Sinne beS SBorteh? ©äuebte e§ ihm bod) jeüt, al§
hielten ihn bie Seute Hoff für einen ungelernten Siebhaber ber <f5auênteifie=
rei, fa ihm felber toar e§ h^nte, al§ fdjtoinble er bloff ein biffeffen in ehrlicher
SIrbeit, inbeê gaulengen unb Söetteln bod) fein innerfter, leiber gleichfalls
berlorener Sruf fei. 3II§ er burdfê äBeriad)brudertor in bie Stabt einlentte,
fürchtete er fid), benfelben Sftenfdjen ins ©efiept gu bliden, bie er beim SIu§=

marfdje nod) fo feft begrübt hatte; er glaubte, fie fäpen'S ihm an ber Safe
an, baff' er eigentlich ïein red)ter ipauSmeifter fei.

„Steh tonnte id) bod) toieber einmal orbentlicp betteln!" äJtit biefem
Seufger legte er fid) enblicp in§ Sett. llnb jeben SIbenb toieberholte er bei
fiel) immer inniger benfelben Stuêruf, gulept fo innig, baff er toieber au§ bem
Sette fprang unb in ber ©ämmerung burcp bie Straffen lief, unb al§ ihm
am ißerlad) ein frember $err begegnete, brüdte er fid) ein toenig in ben
Schatten beê ©urrneê unb bettelte ihn furgtoeg an. ©er grembe aber griff
niebt in bie ©afepe, fonbern erhob brohenb ben Stod unb rief: „gft baê auch

fo ein üerlaufener lutperifdjer feiger, ber nur ohne Itmftänbe ©elb begehrt
unb mir nicht einmal ein ©ebet für meine arme Seele bietet?" Seit fdjoü
fid) gang fachte im ©hatten toeiter. ,,©ie gute alte Qeit ift bapin!" ïlagte
er für fid). „Settle id) ben Sädfften farholifd) an, fo gehört er oermutlich
gur Stugêburgifchen Jtonfeffion unb fcptoenït ben Stod, toeil id) nicht lutpe»
rifd) bettelte. Überall toanït ber Soben unter mir!"

©en anbern ©ag aber toarb Seit bor ben Spitalpfarrer befdjieben, toel»
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Wie von kaltem Wasser begossen, kam Veit erst jetzt wieder zu sich selbst

und schämte sich, daß er hätte in die Erde sinken mögen. Doch — so rätsel-
hast ist des Menschen Herz!! — nicht weil er gebettelt, wurde er rot, sondern
weil er so stümperhaft schlecht gebettelt hatte. „Am lahmen Arm hat's
gefehlt," dachte er dann, indeß er langsam zur Stadt hinab wanderte; „hätte
ich die Schulter steif gezogen wie vordem, so hätte ich auch wieder einmal
Vergelt's Gott sagen können wie in alten Zeiten!"

Und im Gehen probierte er fort und fort, ob er den lahmen Arm wieder
herauskriegen könne. Aber die selbstgewisse Zuversicht fehlte, es gab immer
nur einen gestümperten lahmen Arm, und als er durch Oberhaufen ging,
wurde er durch einen Schwärm Bauernbuben aus seinen Träumen und
Übungen aufgeweckt; denn diese liefen jubelnd hinter ihm drein und machten»
ihm nach, wie er beständig übend mit der Schulter zuckte und den Arm bald
höher, bald tiefer steif hielt.

So hatte er denn wirklich seine alte Kunst verlernt und lieferte nur noch

jene Pfuscher- und Liebhaberarbeit, vor welcher ihn weiland der krumme
Hans so sehr gewarnt hatte. Er bettelte wie ein Schulbube; denn es fehlte
ihm der begeisternde Glaube an sich selbst. Allein war er daiür nicht ein
Meister in andern Dingen geworden? Hausmeister hieß er freilich; ob er's
aber auch war im vollen Sinne des Wortes? Däuchte es ihm doch jetzt, als
hielten ihn die Leute bloß für einen ungelernten Liebhaber der Hausmeiste-
rei, ja ihm selber war es heute, als schwindle er bloß ein bißchen in ehrlicher
Arbeit, indes Faulenzen und Betteln doch sein innerster, leider gleichfalls
verlorener Bruf sei. AIs er durchs Wertachbruckertor in die Stadt einlenkte,
fürchtete er sich, denselben Menschen ins Gesicht zu blicken, die er beim Aus-
Marsche noch so fest begrüßt hatte; er glaubte, sie Men's ihm an der Nase
an, daß er eigentlich kein rechter Hausmeister sei.

„Ach könnte ich doch wieder einmal ordentlich betteln!" Mit diesem
Seufzer legte er sich endlich ins Bett. Und jeden Abend wiederholte er bei
sich immer inniger denselben Ausruf, zuletzt so innig, daß er wieder aus dem
Bette sprang und in der Dämmerung durch die Straßen lief, und als ihm
am Perlach ein fremder Herr begegnete, drückte er sich ein wenig in den
Schatten des Turmes und bettelte ihn kurzweg an. Der Fremde aber griff
nicht in die Tasche, sondern erhob drohend den Stock und rief: „Ist das auch

so ein verlaufener lutherischer Ketzer, der nur ohne Umstände Geld begehrt
und mir nicht einmal ein Gebet für meine arme Seele bietet?" Veit schob

sich ganz sachte im Schatten weiter. „Die gute alte Zeit ist dahin!" klagte
er für sich. „Bettle ich den Nächsten katholisch an, so gehört er vermutlich
zur Augsburgischen Konfession und schwenkt den Stock, weil ich nicht luthe-
risch bettelte. Überall wankt der Boden unter mir!"

Den andern Tag aber ward Veit vor den Spitalpfarrer beschieden, wel-
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djet iïjn jc£)arf ins ©ebet naljm. ©enn eg tear rudfbar getoorben, baf; fid)
ber ,£>augmeifter git Reiten toieber auf ben Settel lege. Seit geftanb otme

ttmfdjtoeif. Orbentlidj gebettelt ïjabe er freilid) nod) nidjt, fonbem nur t)ie
unb ba probiert, ob bag ©ing nod) getje. ©g ftecfe ein ioeimtoet) in ibjnr nad)
ber Settelei, er tonne eg gar nid)t begreifen, fo eine SIrt Mutterfcffaftg»
geliiften, er nxiiffe belfejt fein, and) fei eg itjm feit biergelpr ©agen int £eibe
nidjt redit, bieïïeid)t aud) int ®opfe, unb er tootle eg getoiff nictjt toieber tun,
aber ber Pfarrer möge itjm mit einem geiftlidjen Mittel gu ipitlfe ïommen
gegen ben Qauber; benn bafj eg itpn jemanb angetan, bag unterliege teinern
QtreifeL

©er Pfarrer üerfcfjxieb fofort bag getoünfdftc geiftlidje Mittel, inbem

er bent armen Seit mit einer furdjtbaren ©trafprebigt ben ®opf toufd), audi

mit fortjagen aug Stmt unb Srot red)t beutlid) toinïte. Quiekt aber toarb

er intmer milber unb enbete mit einem ©leidfnig. ,,©u tjaft beine Sranttjeit
nid)t unrichtig ein ipeimtoet) genannt. gd) toiïï bir bieg in einem Silbe nod)
tiarer Oerbeutfcljen. SBenn toir aug unferer gugenbljeimat in ein öiet fd)öne=

reg Sanb gegogen finb, bann fpeuen. toir ung anfangg ber Seränberung, fin»
ben alleS gut unb beffer unb benten taum guritd an bie öerlaffene ©egenb.
©od) nad) turger Qeit fteigt bie alte ipeimat fd)ön unb immer fdföner toie Oer»

tlärt toieberum bor unferem ©eifté auf, eg friert ung in bem neuen Sanbe

unb briiben auf ber üerlorenen grate xutjt toarmer ©onnenfdjein, toir möd)»

ten baüonlaufen, fo giet)t eg ung tjiniiber, toir motten bergetjen üor £>eim=

Inet), ©ag aber toätirt nur eine gemeffene grift, bie toir mannhaft iibertoin»
ben muffen. Stïïmatilig berblafft bag ferne geträumte Silb toieber don felbft,
toir freuen ung boppelt beg ©utcn, toeldjeg ung umgibt, unb guleigt ift bod)

ber Mann nur ba gang gu ."paufe, too itjm ©ott eine gefegnete Slrbeit guge»

toiefen fiat, unb gute Meitfdjen it)n elfren in feinem ©agetoert."
Seit nalfm fid) bie SBorte gu Ipergen unb t)ielt ftill unb fleißiger alg je

gu feinem Serufe unb bog in bie ©eitengaffen, toenn er ben ©om nur bon
toeitem fat), bafs er ja bem gefürditeten ©üb» unb Dtorbportal aug bem 3Bege

gelfe. @o fd)ien benn alleg toieber gut.

gur fettigen Qeit lag ein tjeimatlofeg Mäbcfyen im ©pital, toeldjeg man
fieberfranf aug einer Verberge gebracht blatte, ©bgleid) fie ettoag bertoilbert

augfat), auclj anfangg ettoag ungetoafcfjen, fo tear fie bod) eine gang t)übfdje

©irne mit feurigem Slug' unb ftolgen truigigen ßippep, bagu taum gtoangig

gapre alt. Seit patte tein befonbereg 2Id)t auf fie, unb nad) ben grauen»

gimmern gu fepen, toar überhaupt nidjt feine fdftoadje ©eite. ©ag Mäbcpen

genag unb füllte am nädjften ©age bag ©pital berlaffen. $a bemertte Seit,
baf) fie toeinenb bor itjrem Sette faff. @r fragte, toag ipr feple, unb fie er»

toiberte: „Mir feplt meine Mutter. Sllg id) im gieber bie Sefinnung berlor,

ftanb fie nod) bei mir, bod) alg id) im ©pitale toieber gu,mir tarn, toar fie
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cher ihn scharf ins Gebet nahm. Denn es war ruchbar geworden, daß sich

der Hausmeister zu Zeiten wieder auf den Bettel lege. Veit gestand ohne

Umschweif. Ordentlich gebettelt habe er freilich noch nicht, sondern nur hie
und da probiert, ob das Ding noch gehe. Es stecke ein Heimweh in ihm nach
der Bettelei, er könne es gar nicht begreifen, so eine Art Mutterschafts-
gelüsten, er müsse behext sein, auch sei es ihm seit vierzehn Tagen im Leibe
nicht recht, vielleicht auch im Kopfe, und er wolle es gewiß nicht wieder tun,
aber der Pfarrer möge ihm mit einem geistlichen Mittel zu Hülfe kommen

gegen den Zauber; denn daß es ihm jemand angetan, das unterliege keinem

Zweifel.
Der Pfarrer verschrieb sofort das gewünschte geistliche Mittel, indem

er dem armen Veit mit einer furchtbaren Strafpredigt den Kopf wusch, auch

mit Fortjagen aus Amt und Brot recht deutlich winkte. Zuletzt aber ward
er immer milder und endete mit einem Gleichnis. „Du hast deine Krankheit
nicht unrichtig ein Heimweh genannt. Ich will dir dies in einem Bilde noch

klarer verdeutschen. Wenn wir aus unserer Jugendheimat in ein viel schöne-

res Land gezogen sind, dann 'reuen mir uns anfangs der Veränderung, fin-
den alles gut und besser und denken kaum zurück an die verlassene Gegend.

Doch nach kurzer Zeit steigt die alte Heimat schön und immer schöner wie ver-
klärt wiederum vor unserem Geiste auf, es friert uns in dem neuen Lande
und drüben auf der verlorenen Ferne ruht warmer Sonnenschein, wir möch-

ten davonlaufen, so zieht es uns hinüber, wir möchten vergehen vor Heim-
weh. Das aber währt nur eine gemessene Frist, die wir mannhaft überwin-
den müssen. Allmählig verblaßt das ferne geträumte Bild wieder von selbst,

wir freuen uns doppelt des Guten, welches uns umgibt, und zuletzt ist doch

der Mann nur da ganz zu Hause, wo ihm Gott eine gesegnete Arbeit zuge-
wiesen hat, und gute Menschen ihn ehren in seinem Tagewerk."

Veit nahm sich die Worte zu Herzen und hielt still und fleißiger als je

zu seinem Berufe und bog in die Seitengassen, wenn er den Dom nur von
weitem sah, daß er ja dem gefürchteten Süd- und Nordportal aus dem Wege

gehe. So schien denn alles wieder gut.

Zur selbigen Zeit lag ein heimatloses Mädchen im Spital, welches man
fieberkrank aus einer Herberge gebracht hatte. Obgleich sie etwas verwildert
aussah, auch anfangs etwas ungewaschen, so war sie doch eine ganz hübsche

Dirne mit feurigem Aug' und stolzen trutzigen Lippep, dazu kaum zwanzig

Jahre alt. Veit hatte kein besonderes Acht auf sie, und nach den Frauen-

zimmern zu sehen, war überhaupt nicht seine schwache Seite. Das Mädchen

genas und sollte am nächsten Tage das Spital verlassen. Da bemerkte Veit,
daß sie weinend vor ihrem Bette saß. Er fragte, was ihr fehle, und sie er-

widerte: „Mir fehlt meine Mutter. Als ich im Fieber die Besinnung verlor,
stand sie noch bei mir, doch als ich im Spitale wieder zu Mir kam, war sie
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betfdjlmmben ; fie ßat mid) ßier nidt aufgefudt, unb id toeiß aud) nidt,
too id fie finben foil."

Sun fragte Seit rtacf) ber Verberge, in toelcîjer bie Sïranïe guleßt mit
iïixex Stutter getoefen, unb al§ fie ben „ftiegenben gifd" nannte, ba ging ißm
ßlößlid ein Sictjt auf. ©er „fltegenbe gifd" toar eine Settlerßerberge, ba»
Stäbden ein Settelbirne, unb ba bor etlidjen SBoden ein ftarïer ©dfub
frember Settler aug ber ©tabt gefcfjafft unb bte Stutter bermutlicff mit au»=
getoiefen toorben toar, fo ïonnte fie freilid) il)r ïranïeg ®inb im ©pitale nidt
auffudjen.

Sei biefer ©ntbedung fdaute Seit bem Stäbden gum erftenmal genau
in» ©efid)t unb fanb, baß fie gang fctiim fei» ©eilneßmenb forfdte er toeiter
naif) ißren ©i^icffalen, unb ißm toar, alg ßabe ißm bloß begßalb bigßer ïein
Stäbden gefallen, toeil er nodf ïein fdöneg Settelmäbd)en gefeßen. ©iefe nun
toar fdjön unb eine Settlerin, unb alfo gefiel fie ißm über bie Stoßen, ©agu
faßte fie ben Settierberuf gar anmutig unb gemütboll. „SBir finb ïeine ge=

meinen Settler," fprad fie, „meine Stutter unb idf ; toir firecfen nidt geber=
mann bie ipanb entgegen. Sur too id reifd glücHide ober redt tief betrübte -
Stenfden feße, Stenfden, bie fdon borßer'toarnt unb mürbe gemadt tourbeit,
murmle id leife meine Sitte. ©enn ber große fdenït aud froß unb aug bem

Sollen; er toiïï ©enoffen feineg ©lüde» ßaben unb toäre bag aud nur ein
Sunb ober ein Settier; ber Setrübte aber mödte unferm Herrgott gerne ein
gitteg SBort geben burd bag reide Sllmofen, ober er benït: bin id nun fo
freubloê, fo foïïft bu arme Settlerin bod toenigfteng eine gute ©tunbe ßaben.
©cm ©lüdliden aber fage id bann redt toeßmütig: Sergelt'» ©ott! unb bem
Setrübten redt erfreut, unb alfo rüßre id ben ©inen unb tröfte ben Snberen
unb gebe in gtoei SBorten einem geben, toag ißm feßlt."

Seit überbadte bei biefer Sebe, toie groß unb erbaulid ber ïrumme !pan§
feinen Settierberuf faffe unb toie finnig unb fein biefeg Stäbden, unb baß
bod ein <£>anbtoerï fo gar fdledt nidt fein ïônne, toeldeg ein Sßatriard fo
fromm unb ein ÏPÎctbden fo liebengtoitrbig angugreifen bermöge.

gn tounberfamen ©räumen fdtoebenb, begleitete er beg anbern ©ageS
bag ®inb in ben „fliegenben gifd", bamit er ißm ben Slufentßalt ber Stutter
erïunben ßelfe. ipier aber toar er gang überflüffig. Obgleid biel Solï in
ber Verberge lagerte, erfußren fie bod nidtg; benn bie gerlumßten Seute

mißtrauten bem ©inbringling im guten Sod, unb Seit fitßlte tooßl, baß feine
©egentoart bem Stedden meßr fdede alg nüße. SBäre er nur aud) ein Settier
getoefen! ©od forgte er für ißre borläufige Xtnterïunft.

SÏICein alê er ïurg nadßer toieber in ben „fliegenben gifd" ging, toar
feine ©done mit anberem Settelbolï auf unb babon geflogen, ©r folgte
ißrer ©ßür big griebberg unb lief ißr nod fünf Stunben toeiter itad in»
Saßerlanb; aber er fanb fie nidt. SBäre er nod ein Settier getoefen, fie
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verschwunden; sie hat mich hier nicht aufgesucht, und ich weiß auch nicht,
wo ich sie finden soll."

Nun fragte Veit nach der Herberge, in welcher die Kranke zuletzt mit
ihrer Mutter gewesen, und als sie den „fliegenden Fisch" nannte, da ging ihm
plötzlich ein Licht aus. Der „fliegende Fisch" war eine Bettlerherberge, das
Mädchen ein Betteldirne, und da vor etlichen Wochen ein starker Schub
fremder Bettler aus der Stadt geschafft und die Mutter vermutlich mit aus-
gewiesen worden war, so konnte sie freilich ihr krankes Kind im Spitale nicht
aufsuchen.

Bei dieser Entdeckung schaute Veit dem Mädchen zum erstenmal genau
ins Gesicht und fand, daß sie ganz schön sei. Teilnehmend forschte er weiter
nach ihren Schicksalen, und ihm war, als habe ihm bloß deshalb bisher kein
Mädchen gefallen, weil er noch kein schönes Bettelmädchen gesehen. Diese nun
war schön und eine Bettlerin, und also gefiel sie ihm über die Maßen. Dazu
faßte sie den Bettlerberuf gar anmutig und gemütvoll. „Wir sind keine ge-
meinen Bettler," sprach sie, „meine Mutter und ich; wir strecken nicht Jeder-
mann die Hand entgegen. Nur wo ich recht glückliche oder recht tief betrübte "
Menschen sehe, Menschen, die schon vorher 'warm und mürbe gemacht wurden,
murmle ich leise meine Bitte. Denn der Frohe schenkt auch froh und aus dem

Vollen; er will Genossen seines Glückes haben und wäre das auch nur ein
Hund oder ein Bettler; der Betrübte aber möchte unserm Herrgott gerne ein
gutes Wort geben durch das reiche Almosen, oder er denkt: bin ich nun so

freudlos, so sollst du arme Bettlerin doch wenigstens eine gute Stunde haben.
Dem Glücklichen aber sage ich dann recht wehmütig: Vergelt's Gott! und dem
Betrübten recht erfreut, und also rühre ich den Einen und tröste den Anderen
und gebe in zwei Worten einem Jeden, was ihm fehlt."

Veit überdachte bei dieser Rede, wie groß und erbaulich der krumme Hans
seinen Bettlerberuf fasse und wie sinnig und fein dieses Mädchen, und daß
doch ein Handwerk so gar schlecht nicht sein könne, welches ein Patriarch so

fromm und ein Mädchen so liebenswürdig anzugreifen vermöge.

In wundersamen Träumen schwebend, begleitete er des andern Tages
das Kind in den „fliegenden Fisch", damit er ihm den Aufenthalt der Mutter
erkunden helfe. Hier aber war er ganz überflüssig. Obgleich viel Volk in
der Herberge lagerte, erfuhren sie doch nichts; denn die zerlumpten Leute

mißtrauten dem Eindringling im guten Rock, und Veit fühlte Wohl, daß seine
Gegenwart dem Mädchen mehr schade als nütze. Wäre er nur auch ein Bettler
gewesen! Doch sorgte er für ihre vorläufige Unterkunft.

Allein als er kurz nachher wieder in den „fliegenden Fisch" ging, war
seine Schöne mit anderem Bettelvolk auf und davon geflogen. Er folgte
ihrer Spuv bis Friedberg und lief ihr noch fünf Stunden weiter nach ins
Baherland; aber er fand sie nicht. Wäre er noch ein Bettler gewesen, sie
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toürbe iïjrn fd^tuerlidE) entïommen fein, bie gunftgenoffen, toeldjen er öa unb
bort Begegnete, toürben ihm fitfter itfren Söeg betraten haben, toâïfrenb fie
jetgt fdjeu feinen fragen auêtoidfen, fa baê Stäbchen toäre bann tootjt über»

tfaupt nidft babongelaufen, fonbern I)ätte itfu ffradë geheiratet. @r tooDCte

bergtoeifetn, baff er fein 33ettler ntetfr fei, unb ïeïjrte miibe unb elenb gur
Siabt gurüd.

®a gab er auf bie Straffe nidft adft, unb elfe er fidf'ê berfatf, ftanb er bor
beut Scorbportate bes SDomeS gerabe an ber ©de, too borbem ber etoig tfuftenbe
Settler gefeffen. Sie Seute gingen gur Slbenbanbadft ein unb au§, unb
Seit blieb ftetfen toie eine Sdfitbtoadfe unb ftarrte bie Sienfdjen unb bie ftei»

nernen tpeiligenbilber gebanfenloê an unb merïte gar nidft, baff er gang
niedfanifd) ben laïfmen Sinn probierte unb bor fidf bfin fpradf balb freubigen,
balb traurigen ®one§: „Sergett'§ ©ott!" unb merïte audf nidft, baff itjn
biete lädfelnb, anbere ftrafenb maffen ; benn er batfjte toeber an ben SIrm nodf

an bie Kirchengänger, fonbern an bie Settelbirne, bie fo gar fcfjön „Sergett'S
©ott!" gefagt Efatte, unb baff fie ihm getoiff nidft babongelaufen, toenn er

nur aucff nodf ein Settler getoefen toäre. ®odf urplohtidf toedte itgn ber ge=

toaltige Saff be» Küfters, toeldfer itm gornig toeggelfen tjie^ unb Ifölfnenb
fragte, ob er ettoa al§ tuttjerifdfer Spittelmeifter feine alte Settelei am ïattfo»
lifdfen Some toieber beginnen tootle?

Seht erft erïannte Seit, toie gtoeibeutig er auf beut berfûïfrerifdjen Sßla^e

geftanben unb fdjritt eitenbê auf bem nädfften SBege — auf ber Seicffëftraffe

— quer burdf ben Slfor gum Sübportate tfinauë. ipier aber fatf er ein blaueë

Siunber: ber Stein ftanb leer, ber frumme ipang toar berfdftounben ®iefe
unglaubliche Sutfadfe tief; ihn im Slugenblide alt fein eigenes Seib ber=

geffen: ipanê muffte tot fein ober totïranï; benn auS feiner anbern llrfadfe
toürbe er je gu biefer Stunbe feinen Stein berlaffen haben. Seit eilte fogteidj
in ben „ftiegenben $ifdf", um boni tperbergêbater, ber alle Settier ïannte, gu

erfahren, toaS gefdjetfen fei. @r hatte baê Siedfte geahnt. ®er ïrumme ipanS
befaff feinen ltnterfdflupf in einem tpinterlfäuMfen an ben Sedfïanâlen, bort
lag er fdfon feit adft Sagen elenb unb berlaffen, bon ber ©idft gelähmt.

fteht fdflimm," fagte ber ^erbergSbater. „®er alte Knabe toirb Stonate

brauchen, bis er toieber betteln fann; ftirbt er aber bor ber Seit .fpungerë,

bann braudft er freilich audf nadflfer ben Settel toeiter nicht mehr."

Sierteê Kapitel.
Seit gitterte bor Segier, bem berlaffenen Sitten ftradê 31t helfen. STber

toie? Qsr burfte ihm ja nidft über bie Schtoetle, ipan§ toürbe fonft gu ber

©id;t tootfl gar nodf einen Sdjlaganfatt beïommen haben. ïtberbieê muffte

er borerft nodf in§ Spital gurüd; benn bie Sïbenbgtocïe läutete. @r hatte
eine gar unruhige Sadft; Bi§ gtoötf Uïft ïonnte er nidft einfchlafen, toeil er

aKittel fischte unb nicht fanb, toie bem greitnbe gu helfen fei, unb nach gtoötf
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Würde ihm schwerlich entkommen sein, die Zunftgenossen, welchen er da und
dort begegnete, würden ihm sicher ihren Weg verraten haben, während sie

jetzt scheu seinen Fragen auswichen, ja das Mädchen wäre dann Wohl über-
Haupt nicht davongelaufen, sondern hätte ihn stracks geheiratet. Er wollte
verzweifeln, daß er kein Bettler mehr sei, und kehrte müde und elend zur
Stadt zurück.

Da gab er auf die Straße nicht acht, und ehe er sich's versah, stand er vor
dem Nordportale des Domes gerade an der Ecke, wo vordem der ewig hustende

Bettler gesessen. Die Leute gingen zur Abendandacht ein und aus, und
Veit blieb stehen wie eine Schildwache und starrte die Menschen und die stei-

nernen Heiligenbilder gedankenlos an und merkte gar nicht, daß er ganz
mechanisch den lahmen Arm probierte und vor sich hin sprach bald freudigen,
bald traurigen Tones: „Vergelt's Gott!" und merkte auch nicht, daß ihn
viele lächelnd, andere strafend maßen; denn er dachte weder an den Arm noch

an die Kirchengänger, sondern an die Betteldirne, die so gar schön „Vergelt's
Gott!" gesagt hatte, und daß sie ihm gewiß nicht davongelaufen, wenn er

nur auch noch ein Bettler gewesen wäre. Doch urplötzlich weckte ihn der ge-

waltige Baß des Küsters, welcher ihn zornig Weggehen hieß und höhnend

fragte, ob er etwa als lutherischer Spittelmeister seine alte Bettelei am katho-
löschen Dome wieder beginnen wolle?

Jetzt erst erkannte Veit, wie zweideutig er auf dem verführerischen Platze

gestanden und schritt eilends auf dem nächsten Wege — auf der Reichsstraße

— quer durch den Chor zum Südportale hinaus. Hier aber sah er ein blaues

Wunder: der Stein stand leer, der krumme Hans war verschwunden! Diese

unglaubliche Tatsache ließ ihn im Augenblicke all sein eigenes Leid ver-
gessen: Hans mußte tot sein oder totkrank; denn aus keiner andern Ursache

würde er je zu dieser Stunde seinen Stein verlassen haben. Veit eilte sogleich

in den „fliegenden Fisch", um vom Herbergsvater, der alle Bettler kannte, zu
erfahren, was geschehen sei. Er hatte das Rechte geahnt. Der krumme Hans
besaß seinen Unterschlupf in einem Hinterhäuschen an den Lechkanälen, dort
lag er schon seit acht Tagen elend und verlassen, von der Gicht gelähmt. „Es
steht schlimm," sagte der Herbergsvater. „Der alte Knabe wird Monate
brauchen, bis er wieder betteln kann; stirbt er aber vor der Zeit Hungers,
dann braucht er freilich auch nachher den Bettel weiter nicht mehr."

Viertes Kapitel.
Veit zitterte vor Begier, dem verlassenen Alten stracks zu helfen. Aber

wie? Er durfte ihm ja nicht über die Schwelle, Hans würde sonst zu der

Gicht Wohl gar noch einen Schlaganfall bekommen haben. Überdies mußte

er vorerst noch ins Spital zurück; denn die Abcndglocke läutete. Er hatte
eine gar unruhige Nacht; bis zwölf Uhr kannte er nicht einschlafen, weil er

Mittel suchte und nicht fand, wie dem Freunde zu helfen sei, und nach zwölf
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Upr fcplief er mieber nicfjt, toeil er fid) gar gu unbänbig freute, bap er ein
SKittel gefunben pabe.

Sut frühen Storgen mar er fepon auf ben Seinen unb eilte gu bem

giemlicp entlegenen £>aufe beg ©pitalpfarrerê; benn biefen brauchte er für
feinen ißlait. ©er Pfarrer aber fcpritt in berfelben ©tunbe gum ©pital,
unù fp trafen Seibe mitten SSegeg in einem engen ©äpepen gufammen,
Selbe Par ©ifer glüpenb, ber Pfarrer im ©ifer beg Some» unb ber ©träfe,
Seit im ©ifer ber Sorfreube über ein guteg SBert.

„®icp fucpe id), Seit!" rief ber ißfarret.
„Unb id) fud)e eud)!" rief Seit faft gleid)geitig.
©er ißfarrer ftaunte: rüdte boep ber fünft fo pöfliepe unb befepeibene

Seit nidjt einmal an feiner SSüpe unb toarf itjm jene SBorte nur fo gu, loie
toenn er einem Qecpbruber Begegne. ©arum begann benn ber geiftlid)e iperr
and) opne alle toeiteren Qeremonien: „©djidt eg fid), Seit, bap bu, ber ©pittel®
meifter, mit Settelbirnen in ben fiiegenben 2fifdp gietjft, ja einer Settel®
birne ing Sanb tjinein nacpläufft unb beinen ©ienft öerfäitmft? ©djidt e§

fid), bap" ~ —
„Sein, bag fepidt fid) rtidfi, §err Pfarrer! id) rneip eg, id) pabe ge=

fepli," unterbradj ipn Seit, „aber bag ift fd)on lange per, bag mar geftern,
peuie ift eine anbere Qeit, pente bin id) ein anberer Stenfcp, peute mup id)
betteln, nur einmal txoef) reept tiid)tig betteln, epe icp fterbe" -— —

„@d)idt eg fid)," rief ber ißfarrer nod) bonnernber bagmifdjen, „bap bu,
ber ©pitielmeifter, bid) toie ein Settier ing ©emportai ftetCft gum ©ïanbal
ber palben ©tabt, ja bap bu bicp Pom ©omfüfter mupt pintoegjagen laffen?
©d)idt eg fid), bap" >

Smmer gu gleicper Seit, toie in einem ©uett, rief Seit mit glcicpfaïïg
tnadffenber ©timme: „Sein! Sein! Stber bag mar geftern fepon, bag finb alte
©efepiepien! ©traft mid) nacpper, jagt tnid) fort, nur lapt mid) gupor
einmal nod) betteln; id) tomme ja gu eudj, iperr Pfarrer, bap ipr felber
mir ben Settelbrief fdjreibt!"

©er Pfarrer glaubte nunmepr, Seit fei übergefdjnappt ; barum liep er
ipm allein bag SBort unb blidte ipm fdjatf pxüfenb in bie Sugert.

Seit, ba er foldjergeftalt etoag mepr Su ft betam, fupr nun mit min®
berem Xtngeftüme fort: „jgd) geftepe, bap icp falfcp gebettelt, fcpledpt gebettelt
pabc, aber jept" — „bu fo'ftft gar niept betteln!" gürnte ber Pfarrer —
„jept i— lapt mid) boep augreben, $err Pfarrer — jept toeip id), mie icp
noep einmal in meinem ßeben reept unb gut betteln tann." ©aim ergäplte
er ipm Pon bem trauten, Petlaffenen |>ang, feinem Päterlicpen gxeunbe unb
Seprer, unb mie berfelbe niept mepr betteln temne unb tpungerg fterben
muffe, gür ben $ang motte er betteln, in alten Käufern — gleid)biel ob

lutperifd) ober tatpolifdj — nidpt alg Settler, fonbern atg trantenmärter
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Uhr schlief er wieder nicht, weil er sich gar zu unbändig freute, daß er ein
Mittel gefunden habe.

An: frühen Morgen war er schon auf den Beinen und eilte zu dem

ziemlich entlegenen Hause des Spitalpfarrers; denn diesen brauchte er für
feinen Plan. Der Pfarrer aber schritt in derselben Stunde zum Spital,
mW so trafen Beide mitten Weges in einem engen Gäßchen zusammen,
Beide vor Eifer glühend, der Pfarrer im Eifer des Zornes und der Strafe,
Veit im Eifer der Vorfreude über ein gutes Werk.

„Dich fuche ich, Veit!" rief der Pfarrer.
„Und ich suche euch!" rief Veit fast gleichzeitig.
Der Pfarrer staunte: rückte doch der sonst so höfliche und bescheidene

Veit mcht einmal an seiner Mütze und warf ihm jene Worte nur so zu, wie
wenn er einem Zechbruder begegne. Darum begann denn der geistliche Herr
auch ohue alle weiteren Zeremonien: „Schickt es sich, Veit, daß du, der Spittel-
meister, mit Betteldirnen in den fliegenden Fisch ziehst, ja einer Bettel-
dirne ins Land hinein nachläufst und deinen Dienst versäumst? Schickt es
sich, daß" --

„Nein, das schickt sich nicht, Herr Pfarrer! ich weiß es, ich habe ge-
fehlt," unterbrach ihn Veit, „aber das ist schon lange her, das war gestern,
heuite ist eine andere Zeit, heute bin ich ein anderer Mensch, heute muß ich
betteln, nur einmal noch recht tüchtig betteln, ehe ich sterbe" -— —

„Schickt es sich," rief der Pfarrer noch donnernder dazwischen, „daß du,
der Spittelmeister, dich wie ein Bettler ins Domportal stellst zum Skandal
der halben Stadt, ja daß du dich vom Domküster mußt hinwegjagen lassen?
Schickt es sich, daß" >

Immer zu gleicher Zeit, wie in einem Duett, rief Veit mit gleichfalls
wachsender Stimme: „Nein! Nein! Aber das war gestern schon, das sind alte
Geschichten! Straft mich nachher, jagt mich fort, nur laßt mich zuvor
einmal noch betteln; ich komme ja zu euch, Herr Pfarrer, daß ihr selber
mir den Bettelbrief schreibt!"

Der Pfarrer glaubte nunmehr, Veit sei übergeschnappt; darum ließ er
ihm allein das Wort und blickte ihm scharf prüfend in die Augen.

Veit, da er solchergestalt etwas mehr Luft bekam, fuhr nun mit min-
derem Ungestüme fort: „Ich gestehe, daß ich falsch gebettelt, schlecht gebettelt
habe, aber jetzt" — „du sollst gar nicht betteln!" zürnte der Pfarrer —
„jetzt l— laßt mich doch ausreden, Herr Pfarrer — jetzt weiß ich, wie ich
noch einmal in meinem Leben recht und gut betteln kann." Dann erzählte
er ihm von dem kranken, verlassenen Hans, seinem väterlichen Freunde und
Lehrer, und wie derselbe nicht mehr betteln könne und Hungers sterben
müsse. Für den Hans wolle er betteln, in allen Häusern — gleichviel ab

lutherisch oder katholisch — nicht als Bettler, fondern als Krankenwärter
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unb ©pitalmeifter, unb bajg eg ihm bie Seüte audj gang getoijj glaubten,
begehre et ton feinem Pfarrer ben Bettelbrief.

„Xtnb tuft bu ba§ alleB b I o fj für ben ïrummert tpang?"
„Sa unb Bein!" entgegnete ber aufrichtige Beit. „Sh tue e§ faft gang

für ben $ang unb nur ein Hein bijshen für mid). ©er §anê mufj alleg
©elb ïriegen, unb id) toerbe nur barum g it t betteln, toeil eg für ben £>ang

gefd)iet)t. Bber id) leugne nicht, bah id) aud) für mid) eine ïirtbifdje greube
habe an biefer Bettelei. Sd) toeifj, baff id) nid)t betteln fad. Bber eg toar
bodj gar gu fdjön, alg id) in jungen Sagten nod) fo gang oljue 2Xrg unb fo

recht bon bergen betteln tonnte; nur einmal noch im Seben möchte id) bet=

teln, unb je^t habe ich ben fhönften SInlaff bagu; — eg foil ja niemalg
toieber gefdjeljen!"

Sange fd)hüeg ber Pfarrer unb fchaute gut @tbe; Beit gitterte für eine

abfd)Iägige Slnttoort. ©nblid) erhob jener Iäd)elnb bag ©eficf)t: „®u bift ber

tpaugmeifter, unb ich 6 ber Pfarrer beg ©futalg unb feltfamer SBeife liegen

toir auch Beibe, toie man fo fagt, in bemfelben ©futaie ïranï. Seh habe in
jungen Sahren fütg Sieben gern brutfdie Beime gemacht git Ipodjgeiten unb

®inbtaufen, gum ©djmaug unb Sgdjgelage unb too man fonft fröhlid) toar;.
benn mein Bater toar ein SBeber unb Bteifterfanget. SIIS id) aber geiftlidj
tourbe, ba fagte man mir, bie Beimerei fd)ide fich nicht für einen Pfarrer;
bem gieme höhfteng ein lateinifher Berg ober ein geiftlidjeg Sieb. @o lieh

idj'g alfo bleiben, ©oh heimlich muh idj gu Seiten immer toiebèt einen Iufti=

gen beutfhen Beim mähen; aber ah, bie toerben alle fhlecht, toeil id) fie nid)t
laut hinaugïlingen laffen barf, unb eg ift mir manhmal, Ipang ©adjg, ber

©efrufter in Bürnberg, •—- alfo auch fo ein tpang — fei ein beneibengtoerterer

SJtann alg alle Sluggburger ißfarrer. ÜIrmer Beit! SBag toir einmal in
ber Sugenb erftrebt, bag toinït unb lodt ung burdjg gange Seben unb hätten

toir gleich gehnmal Beffeteg ingtoifhen getoonnen, Sh fetneibe bir ben Bet=

telbrief, Beit, unb gtoar in Beimen ; benn hier ift ja bodj aud) ein geiftlidjer
Stoecf, unb fo gut toie ber @f>italf)farrer bann reimen barf für ben ber=

laffenen ©teig, fo gut barf ber ©jnttelmeifter auh für benfelben betteln."

Sßäte eg niht auf offener ©äffe getoefen, fo toürbe Beit bem Pfarrer
bor greube um ben £alg gefallen fein. Slber bie Seit brängte. 3Ilfo ging
ber Pfarrer rafh nah £>aufe unb mähte feine Beime, unb fdjon am felben

Bahmittage gog Beit mit bem jaoetifcfjen Bettelbriefe butü) bie ©tabt. ©er

Pfarrer hatte gereimt, toie ber befte Bteifterfanger, unb Beit bettelte nun

niht mehr toie ein ^augmeifter, fonbern toie ber befte Bettelmeifier, unb je

toeiter er bon £aug gu £aug !am, reih befhenït bon Ijunbert $änben, um fo

ïlarer toarb eg ihm, bah er je^t erft bie allerfcfjönfte SIrt beg Bettelng ge=

funben habe, nämlid) felbftlog für SInbere gu betteln, unb er meinte,

toenn er für ben armen berlaffenen $ang „Bergelt'g ©ott!" fage, fo Hinge
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und Spitalmeister, und daß es ihm die Leute auch ganz gewiß glaubten,
begehre er von seinem Pfarrer den Bettelbrief.

„Und tust du das alles bloß für den krummen Hans?"
„Ja und Nein!" entgegnete der aufrichtige Veit. „Ich tue es fast ganz

für den Hans und nur ein klein bißchen für mich. Der Hans muß alles
Geld kriegen, und ich werde nur darum g u t betteln, weil es für den Hans
geschieht. Aber ich leugne nicht, daß ich auch für mich eine kindische Freude
habe an dieser Bettelei. Ich weiß, daß ich nicht betteln soll. Aber es war
doch gar zu schön, als ich in jungen Jahren noch so ganz ohne Arg und so

recht von Herzen betteln konnte; nur einmal noch im Leben möchte ich bet-

teln, und jetzt habe ich den schönsten Anlaß dazu; — es soll ja niemals
wieder geschehen!"

Lange schwieg der Pfarrer und schaute zur Erde; Veit zitterte für eine

abschlägige Antwort. Endlich erhöh jener lächelnd das Gesicht: „Du bist der

Hausmeister, und ich bin der Pfarrer des Spitals und seltsamer Weise liegen

wir auch Beide, wie man so sagt, in demselben Spitale krank. Ich habe in
jungen Jahren fürs Leben gern deutsche Reime gemacht zu Hochzeiten und

Kindtaufen, zum Schmaus und Zechgelage und wo man sonst fröhlich war;,
denn mein Vater war ein Weber und Meistersänger. Als ich aber geistlich

wurde, da sagte man mir, die Reimerei schicke sich nicht für einen Pfarrer;
dem zieme höchstens ein lateinischer Vers oder ein geistliches Lied. So ließ

ich's also bleiben. Doch heimlich muß ich zu Zeiten immer wieder einen lusti-

gen deutschen Reim machen; aber ach, die werden alle schlecht, weil ich sie nicht

laut hinausklingen lassen darf, und es ist mir manchmal, Hans Sachs, der

Schuster in Nürnberg, —- also auch so ein Hans — sei ein beneidenswerterer

Mann als alle Augsburger Pfarrer. Armer Veit! Was wir einmal in
der Jugend erstrebt, das winkt und lockt uns durchs ganze Leben und hätten

wir gleich zehnmal Besseres inzwischen gewonnen. Ich schreibe dir den Bet-

telbrief, Veit, und zwar in Reimen; denn hier ist ja doch auch ein geistlicher

Zweck, und so gut wie der Spitalpfarrer dann reimen darf für den ver-

lassenen Greis, so gut darf der Spittelmeister auch für denselben betteln."

Wäre es nicht auf offener Gasse gewesen, so würde Veit dem Pfarrer
vor Freude um den Hals gefallen sein. Aber die Zeit drängte. Also ging
der Pfarrer rasch nach Hause und machte seine Reime, und schon am selben

Nachmittage zog Veit mit dem poetischen Bettelbriefe durch die Stadt. Der

Pfarrer hatte gereimt, wie der beste Meistersänger, und Veit bettelte nun
nicht mehr wie ein Hausmeister, sondern wie der beste Bettelmeister, und je

weiter er von Haus zu Haus kam, reich beschenkt von hundert Händen, um so

klarer ward es ihm, daß er jetzt erst die allerschönste Art des Bettelns ge-

funden habe, nämlich selbstlos für Andere zu betteln, und er meinte,

wenn er für den armen verlassenen Hans „Vergelt's Gott!" sage, so klinge
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baê nod) Betgbetoegenber alê ber fröhliche ©anï beê SJÎâbdjenê Beim Betrübten
unb ber toehmütige Beim glüdtidjen ©eber, ja alê feineê alten Setters er»

Baulid) ertjaBeneg „Sergelt'ê ©ott taujenbmal für " bie armen Seelen im
{Çegfeuer !" obenbrein.

Sadjbem er aber bor ber $anb genug fjatte, eilte er an bie Secpfanäle

gunt Unterfdjlupf beê ïrummen ipanê. ©Bne Sangen Betrat er bie ©djtoelle.

—• ®a lag ber Stlte tot auf feinem ©trop!
Seit ftanb inie bom ©onner gerütjrt. Sun Batte er nodj einmal redjt

meifterfjaft gebettelt, unb bodj toieberum bergebenê!

©rft nad) langem ©djtoeigen unb ©innen bemerfte er gtoei alte Settel»
leute, bie neben ber £eid)e fajjen. ©er ïrumme ipanë patte fie alê bie gu=

berläffigften SOÎânner feineê gddjenê anê ©terbelager rufen laffen, baff er

ipnen — benn er traute ben ©tabtfdjreibern unb ©ericptêleuten nic£)t — fei»

iten leisten SSiïïen münblid) ïunbgebe, auf ©reu unb ©lauben, Inie man ipn
©terbenben Balten muff.

©er âtltefte bon beiben fprad) gu Seit: „SBir betoapren itnfereS greun»
beê le^ten SBiïïen, beit er unê ïlar unb bei boïïem Serftanbe gtoeimal ge=

fagt, in gutem ©ebadjiniê. @r lautete ettoa, toie folgt:
„SBaê icf) in meinem Sebeit geinann, baê Babe id) alê einen ©olb ber

SIrmut unb beê ©lenbeê empfangen; id) bermadje eê alfo toieberum bem

ärmften unb elenbeften Sïanne in Slugêburg. ©iefer SSann ift mein mijj»
rateneê SjSflegeïinb, Seit Soluf. @r toirb opne Qtoeifel nod) gang gu ©runbe
geBen, unb bann ïann er nidjt einmal orbentlid) an ben SettelftaB ïommen;
benn für einen Settler ift er auê ber SBurgel berborben. ©einem Serufe
toarb er abtrünnig, feinen Çreunben untreu, unb bennod) liebe id) ipn inie

ein Sater fein unglûdlidjeê ungerateneê ®inb. ®aê Sermogen ïann id) iBm
felber nidjt in bie ipanb geben: ein fSenfrîj, ber fo fdjledjt inie Seit feinen
Sorteil berftept, ïann ïein ©rbe bertoalten. ©amit er nun bodj einen Sot»

pfennig paBe, toenn er über ïurg ober lang bon feiner Ipauêmeifterei fort»
gejagt toirb unb bann nid)t einmal auf ben ©äffen fechten ïann toie ein gang

gemeiner Sanbftreidjer, fo hinterlege idj mein ©elb beim iperbergêbatet gum
„fliegenben $ifdj", ber e§ einem guten ipanbelêpaufe übergeben unb bem

armen ©eufel jebeê Sapr gu ißfingften unb Dftern bie Qinfen ridjtig auê»

gaBIen toirb. ©rreidjt Seit fein fiebgigfteê Sapr, fo ïommt iBm bietleidjt
ber ©djtoabenberftanb ; alfo foil er bon ba an mit bem Kapitale madjen büf»

fen, toaê er toiïï,"
Seit, ber fo biel ©elb bem ärmften SSanne gu bringen gebadjte unb nun

bon biefem mit fo biel mehr, mit bem Sermögen eineê reidjen Sûrgerê, be»

bacf)t tourbe, fanb ïein 3Bort, ïaum einen ©ebanïen. Siemanb tourte biê

bal)in, ba§ ber ïrumme Ipanê foldje ©ummen gufammengefdiarrt unb auf»

gepoben Batte. fSan ïonnte barum gtoeifeln, toaê erftaunlicBer fei, ber Seid)»
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das noch herzbewegender als der fröhliche Dank des Mädchens beim betrübten
und der wehmütige beim glücklichen Geber, ja als seines alten Lehrers er-
baulich erhabenes „Vergelt's Gott tausendmal für die armen Seelen im
Fegfeuer!" obendrein.

Nachdem er aber vor der Hand genug hatte, eilte er an die Lechkanäle

zun? Unterschlupf des krummen Hans. Ohne Bangen betrat er die Schwelle.

— Da lag der Alte tot auf feinem Stroh!
Veit stand wie vom Donner gerührt. Nun hatte er noch einmal recht

meisterhaft gebettelt, und doch wiederum vergebens!
Erst nach langem Schweigen und Sinnen bemerkte er zwei alte Bettel-

leute, die neben der Leiche saßen. Der krumme Hans hatte sie als die zu-
verläfsigsten Männer seines Zeichens ans Sterbelager rufen lassen, daß er

ihnen — denn er traute den Stadtschreibern und Gerichtsleuten nicht — sei-

neu letzten Willen mündlich kundgebe, aus Treu und Glauben, wie man ihn
Sterbenden halten muß.

Der Älteste von beiden sprach zu Veit: „Wir bewahren unseres Freun-
des letzten Willen, den er uns klar und bei vollem Verstände zweimal ge-

sagt, in gutem Gedächtnis. Er lautete etwa, wie folgt:
„Was ich in meinem Leben gewann, das habe ich als einen Sold der

Armut und des Elendes empfangen; ich vermache es also wiederum dem

ärmsten und elendesten Manne in Augsburg. Dieser Mann ist mein miß-
ratenes Pflegekind, Veit Rolus. Er wird ohne Zweifel noch ganz zu Grunde
gehen, und dann kann er nicht einmal ordentlich an den Bettelstab kommen;
denn für einen Bettler ist er aus der Wurzel verdorben. Seinem Berufe
ward er abtrünnig, seinen Freunden untreu, und dennoch liebe ich ihn wie
ein Vater sein unglückliches ungeratenes Kind. Das Vermögen kann ich ihm
selber nicht in die Hand geben: ein Mensch, der so schlecht wie Veit seinen

Vorteil versteht, kann kein Erbe verwalten. Damit er nun doch einen Not-
Pfennig habe, wenn er über kurz oder lang von seiner Hausmeisterei fort-
gejagt wird und dann nicht einmal aus den Gassen fechten kann wie ein ganz

gemeiner Landstreicher, so hinterlege ich mein Geld beim Herbergsvater zum
„fliegenden Fisch", der es einem guten Handelshause übergeben und dem

armen Teufel jedes Jahr zu Pfingsten und Ostern die Zinsen richtig aus-

zahlen wird. Erreicht Veit sein siebzigstes Jahr, so kommt ihm vielleicht
der Schwabenverstand; also soll er von da an mit dem Kapitale machen dür-
fen, was er will."

Veit, der so viel Geld dem ärmsten Manne zu bringen gedachte und nun
von diesem mit so viel mehr, mit dem Vermögen eines reichen Bürgers, be-

dacht wurde, fand kein Wort, kaum einen Gedanken. Niemand wußte bis

dahin, daß der krumme Hans solche Summen zusammengescharrt und auf-

gehoben hatte. Man konnte darum zweifeln, was erstaunlicher sei, der Reich-
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tum beä (SrBIofferê ober bie ©prlidffeit ber geugen feineê legten SBiïïenê.
SIBer an all biefes badpe 23eit nicpt, er überhörte audj gang bie grage, ob er
ba» $Bermääptrtil> annehme?

©nölidj f^radj ex, bie alte ïnMjernbe tpanb ber Seitpe umfaffettö: „tpart§!
Skter Jpanê! $ätieft bu nur ein paar ©tunben länger gelebt, bu pätteft
gefepen, baff icp bod) rtocp betteln farm!" Stber bann bctudjte e§ iprrt, $ané
fepe jept loop! üom ©übporiale be» Rimmels perunter unb to iffe ba§ alles
recpt gut unb lobe ipn toie in alter Seit, baff er fo gut gebettelt pabe.

2ÏÏS er aber fpäter rupig getoorbert, bad)te er bei fiep, er pabe ba§ erfepnte
giel feiner gugertb bocp errungen unb fogar ben brummen tpartê erreicpt, ja
überglängt, inbem er bei Sebgeiten fcpoit jene pödjfte 2lrt be» Betteln» geübt,
bie §an§ erft im Sterben gefunben, — beê Bettelm» für SXnbere. Hub fo
toatb er gufrieben, toar unb blieb ein bortrefflicper IpauBmeifter unb ber=

fucpte nie mepr, für fiep fe'tbft gu betteln, unb toenn er bie gtnfen feineB $a=

pitalB erpob, bann fagte er allemal mit auftoärtB getoanbtem Slid, al» fäpe
er ben brummen tpanB ba oben am portale fipen: „SSergelt'B ©ott taufenb=
mall"

Hanb im
Sie alte Heimat fei)' id) toieber, j

©eijüllt in ijerbftlidj feudften Suff; 1

©S träufelt bon ben Säumen nieber, >

Unb toeitijin bämmeri grau bie ßuft.

Unb grau ragt eine glur im ©rauen, j

©rauf gel)t ein 27tann mit toeitem <

©djritt
Unb fteeut, ein ©djatten nur gu

fdjauen, S

©in gr«ue§ Beug, tooliin er tritt. >

Sft eS ber ©eift berfdfoïïner SIfjnen,
Set ïaum erftritineS Sanb befät,
pfnbeS gu ©eiten feiner Sahnen
Set ©peer in Brauner ©rbe fteljt? j

Set auS bom Sîampf nod) Blut'gen
§änben

Sie Börner in bie gurdje toirft, i

©o mit bem ißflug bon ©nb' gu ©nben <

©in jiingft bertrie&neS Sol! gefdjiirft? j

Stein, ben ©enoffen meines SlutcS
©rlenn' id), ba id) iiiin gcnalit. j

Ser langfairt fdjreitenb, fdmvren SJtuieS j

Sie glur BeftäuBt mit Wfdjcnfaaf. |

Sie nxübe ©d)ßlle neu gu ffärten,
Sägt er ben toten ©tauB bertoelin,
©o fei)' id) iliit in feinen SBerfen
©ebanïenboïï unb einfam geljn.

©rait ift ber ©d)ul) an feinem fyufge,

©ran §ut unb Meib, tote Suft unb
Sanb;

Stun reicht er mir bie ßanb gum ©rufge
Unb färbt mit Slfdje mir bie $anb.

Sa§ alte Sieb, too id) audi bliebe,
Son SRübfal unb Serganglidjleit!
©in locnig greilieit, toenig Siebe,
Unb um baS SBie ber arme ©treit!

SBoI)I I)ür' id) grüne .palme ftüftern
Unb al)ne froher Senge Sidjt!
SBoI)t blinft ein ©idjelglang im Sü=

ftern,
Sod) binben m i r- bie ©arben niditl

28it bürfeit felbft baS Moni nidjt
meffen,

SaS mir gefät aus toter ®anb.
2Bir geljn unb inerben balb üe'rgeffen,
Unb unfre Slfdje fliegt im Sanbl

©ottfrieb Äeffev.
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tum des Erblassers oder die Ehrlichkeit der Zeugen seines letzten Willens.
Wer an all dieses dachte Veit nicht, er überhörte auch ganz die Frage, ob er
das Vermächtnis annehme?

Endlich sprach er, die alte knöchernde Hand der Leiche umfassend: „Hans!
Vater Hans! Hättest du nur ein paar Stunden länger gelebt, du hättest
gesehen, daß ich doch noch betteln kann!" Aber dann däuchte es ihm, Hans
sehe jetzt wohl vom Südportale des Himmels herunter und wisse das alles
recht gut und lobe ihn wie in alter Zeit, daß er so gut gebettelt habe.

Als er aber später ruhig geworden, dachte er bei sich, er habe das ersehnte

Ziel seiner Jugend doch errungen und sogar den krummen Hans erreicht, ja
überglänzt, indem er bei Lebzeiten schon jene höchste Art des Bettelns geübt,
die Hans erst im Sterben gefunden, — des Bettelns für Andere. Und so

ward er zufrieden, war und blieb ein vortrefflicher Hausmeister und ver-
suchte nie mehr, für sich selbst zu betteln, und wenn er die Zinsen seines Ka-
pitals erhob, dann sagte er allemal mit aufwärts gewandtem Blick, als sähe

er den krummen Hans da oben am Portale sitzen: „Vergelt's Gott tausend-
mal!"

Land im
Die alte Heimat seh' ich wieder,
Gehüllt in herbstlich feuchten Duft;
Es träufelt von den Bäumen nieder,
Und weithin dämmert grau die Luft. >

Und grau ragt eine Flur im Grauen,
Drauf geht ein Mann mit weitem <

Schritt
Und streut, ein Schatten nur zu

schauen,
Ein graues Zeug, wohin er tritt. >

Ist es der Geist verschollner Ahnen,
Der kaum erstrittnes Land besät,
Indes zu Seiten seiner Bahnen
Der Speer in brauner Erde steht? <

Der aus vom Kampf noch blut'gen
Händen

Die Körner in die Furche wirft, ^

So mit dem Pflug von End' zu Enden
Ein jüngst vertriebnes Volk geschürft? j

Nein, den Genossen meines Blutes
Erkenn' ich, da ich ihm genaht, ;

Der langsam schreitend, schweren Mutes >

Die Flur bestäubt mit Aschcnsaat.

Herbsie.
Die müde Scholle neu zu stärken,
Läßt er den toten Staub verwehn,
So seh' ich ihn in seinen Werken
Gedankenvoll und einsam gehn.

Grau ist der Schuh an seinem Fuße,
Grau Hut und Kleid, wie Luft und

Land;
Run reicht er mir die Hand zum Gruße
Und färbt mit Asche mir die Hand.

Das alte Lied, wo ich auch bliebe.
Von Mühsal und Vergänglichkeit!
Ein wenig Freiheit, wenig Liebe,
Und um das Wie der arme Streit!

Wohl hör' ich grüne Halme flüstern
Und ahne froher Lenze Licht!
Wohl blinkt ein Sichelglanz im Dü-

stern.
Doch binden wir die Garben nicht!

Wir dürfen selbst das Korn nicht
messen,

Das wir gesät aus toter Hand.
Wir gehn und werden bald vergessen,
Und unsre Asche fliegt im Land!

Gottfried Keller.
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